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Zürich

Anzeige

Unispital, Waidspital und 
die Zürcher Pflegezentren 
schaffen ein Geriatrienetz.

Von Denise Marquard
Zürich – «Diese Zusammenarbeit habe 
ich mir immer gewünscht», sagt Heike 
Bischoff-Ferrari, Professorin für Alters-
forschung an der Universität Zürich und 
Klinikdirektorin Geriatrie des Universi-
tätsspitals. Beim neu geschaffenen Ger-
iatrienetz Zürich spannen Universität, 
Stadtspital Waid, das Universitätsspital 
sowie die Zürcher Pflegezentren zusam-
men. Und zwar sowohl in der medizini-
schen Versorgung betagter Patientinnen 
und Patienten als auch in der Aus- und 
Weiterbildung zukünftiger Ärztinnen 
und Ärzte. «Das ist besonders wichtig», 
betont Bischoff-Ferrari. «In der Geriatrie 
herrscht grosser Fachkräftemangel.» 

Die Zusammenarbeit war eine Zan-
gengeburt. Obwohl sie seit April Direk-
torin der neuen Klinik für Geriatrie am 
USZ ist, verfügt sie bis jetzt nicht über 
eine eigene Bettenstation. Das soll sich 
nun ändern. Demnächst wird Bischoff-
Ferrari sechs Betten im Trakt West S ha-
ben. «Das ist zwar nur eine kleine, dafür 
aber eine feine Abteilung.» 

Es ist auch ein vielversprechender 
Anfang. Zusätzliche Betten soll das 
Stadtspital Waid erhalten. So steht es in 

der Vereinbarung des Geriatrienetzes 
Zürich. Das Waid ist heute schon füh-
rend in der Akutgeriatrie. Sie verfügt 
laut dem medizinischen Direktor Daniel 
Grob über 72 Betten, die zwischen 85 
und 90 Prozent ausgelastet sind. Bereits 
jetzt werden rund 100 betagte Patienten 
jährlich aus dem Universitätsspital in 
das Waid überwiesen. «In Zukunft wer-
den es deutlich mehr sein», sagt Grob. 
Wie viele Zusatzbetten und zu welchem 
Preis er sie bekommen wird, ist Gegen-
stand von Verhandlungen. Doch die Zei-
chen stehen gut. «Der politische Wille 
für diesen Ausbau ist vorhanden», so 
Grob. Das Geriatrienetz schliesst eine 
wichtige Lücke in der Alterspflege. Es 
gewährleistet, dass betagte Patienten 
nach einer Operation im Universitätsspi-
tal in eine ihren Bedürfnissen ange-
passte Umgebung verlegt werden. Das 
Waidspital ist darauf ausgerichtet, alte 
Menschen mit häufig mehrfachen Er-
krankungen weiter zu behandeln und zu 
pflegen. Bereits seit fünf Jahren besteht 
ein gemeinsames Forschungsprojekt der 
Uni Zürich und des Stadtspitals Waid. Es 
trägt den Namen Zentrum Alter und Mo-
bilität (ZAM) und untersucht, mit wel-
chen Mitteln und Angeboten ältere Men-
schen möglichst lang gesund und selbst-
ständig bleiben können. Das ZAM wird 
von Bischoff-Ferrari geleitet und kann 
bereits bedeutende Erfolge vorweisen.

Stadt und Kanton spannen 
bei der Alterspflege zusammen

Festnahme
Polizei zieht Drogendealer 
aus dem Verkehr
Zürich – In Schwamendingen hat die 
Stadtpolizei am Donnerstagabend einen 
Drogendealer verhaftet. In der Wohnung 
des 47-jährigen Dominikaners wurden 
90  Kilogramm Kokain, einige Gramm 
Marihuana und über 650 Gramm Streck
mittel sowie mehrere Hundert Franken 
Bargeld sichergestellt. Der Mann wurde 
laut Stadtpolizei verhaftet und der Staats-
anwaltschaft übergeben. (wsc)

Kriminalität
Zwei Diebe auf frischer Tat 
ertappt
Oberengstringen – Die Kantonspolizei Zü-
rich hat gestern Morgen kurz vor 3 Uhr 
einen 50-jährigen Serben und einen 
38-jährigen Bosnier während eines Ein-
bruchs verhaftet. Die Diebe waren ins 
Zentrum Oberengstringen eingebrochen 
und hatten dabei den Alarm ausgelöst. 
Beide Männer haben in der Schweiz kei-
nen festen Wohnsitz. Im Zuge der weite-
ren Ermittlungen hat eine Polizeipat-
rouille noch drei Rumänen verhaftet, die 
sich in einer Waldhütte in Unterengstrin-
gen versteckt hielten. (sch)

Feuer
Grosser Schaden 
bei Brand in einer Garage
Winterthur – In einem Garagenbetrieb 
in Wülflingen ist gestern Morgen um 
10  Uhr ein Feuer ausgebrochen. Der 
Brandherd befand sich in der Werkstatt 
im Untergeschoss des Gebäudes. Die Be-
rufsfeuerwehr Winterthur brachte den 
Brand rasch unter Kontrolle. Wegen der 
grossen Rauchentwicklung musste aller-
dings ein Café im Gebäude geräumt wer-
den. Die Brandursache ist noch unbe-
kannt und wird nun untersucht. Es ent-
stand ein Sachschaden von mehreren 
Hunderttausend Franken. (sch)

Stadtverwaltung
Neues Zentrum in Altstetten 
geplant
Zürich – Für die stetig wachsende Ver-
waltung will der Stadtrat in den nächs-
ten Jahren 10 000 Quadratmeter Büro-
fläche kaufen oder mieten. Das schreibt 
der Stadtrat in Beantwortung einer An-
frage der SVP-Gemeinderäte Daniel Regli 
und Thomas Schwendener. Langfristig 
will die Stadt ein neues Verwaltungszen-
trum bauen, um teure Fremdmieten zu 
vermeiden. Lange stand Zürich-Nord als 
Standort dafür im Vordergrund, jetzt ist 
es das Areal Aargauerstrasse/Geerenweg 
neben dem Vulkanplatz beim Bahnhof 
Altstetten. Die Planung soll dieses Jahr 
beginnen, dem Gemeinderat wird ein 
Projektierungskredit vorgelegt. Mit der 
Eröffnung des neuen Zentrums ist frü-
hestens in zwölf Jahren zu rechnen. ( jr)

Nachrichten

Zürich – Im Schulhaus Hofacker im Stadt-
zürcher Kreis 7 soll ein 5-jähriges Mäd-
chen sexuell missbraucht worden sein. 
Bei der Stadtpolizei Zürich ist eine ent-
sprechende Anzeige eingegangen, wie 
Radio 24 gestern meldete. Es sei ein äus-
serst tragischer Fall, den man sehr ernst 
nehme, sagte Medienchef Marco Cor-
tesi. Die Ermittlungen laufen derzeit auf 
Hochtouren. Der Fall hat sich möglicher-
weise schon am Montag ereignet. Mehr 
Details könne man aus polizeitaktischen 
Gründen und aus Familienschutzgrün-
den nicht bekannt geben. Bereits am 
Mittwochmorgen war in einem Bülacher 
Schulhaus ein sexueller Übergriff an 
einer Erstklässlerin begangen worden. 
Der Täter ist weiterhin unbekannt.

Wie die Stadtpolizei gestern weiter 
mitteilte, ist im Schwimmbad Borrweg 
im Kreis  3 in der Mädchengarderobe 
eine laufende Videokamera entdeckt 
worden. Sie war in einer Znünitasche 
der 1.- und 2.-Klässler entdeckt worden. 
Die Lehrerinnen entfernten die Tasche 
und die Kamera aus der Kabine und 
alarmierten die Stadtpolizei. Nach den 
ersten Ermittlungen durch die Polizei 
wurde ein 40-jähriger Lehrerpraktikant 
verhaftet. Er begleitete im Rahmen sei-
ner Ausbildung eine der Klassen. Der 
Mann war in der polizeilichen Befragung 
teilweise geständig. Die Eltern der Klas-
sen wurden von den Schulleitern über 
den Vorfall informiert. (hoh)

Von Carmen Roshard
Zürich – Es gibt Musikerinnen und Musi-
ker, die gehen auf die Bühne und werden 
eins mit ihrem Instrument. Die junge 
Cellistin Miriam Prandi ist eine dieser 
Ausnahmeerscheinungen. Die 23-jährige 
Italienerin spielt mit so viel Hingabe, 
dass sie die Welt um sich herum kom-
plett ausblendet. Jeder Ton, den sie 
ihrem Cello entlockt, spiegelt sich in 
ihrem Gesicht, ihrem Körper. 

Sie verlangt ihrem Instrument alles 
ab, malträtiert es, liebkost es. Mit ge-
schlossenen Augen zieht sie den Bogen 
über die Saiten, als würde sie ihr inneres 
Orchester dirigieren, es vorantreiben, 
nur um es gleich wieder sanft zu zäh-
men. Miriam Prandi ist eins mit der Mu-
sik, eine unglaubliche Kraft entspringt 
ihrem sanften und doch temperament-
vollen Wesen.

Am Dienstag wurde der jungen Frau 
der Zürcher Rahn-Musikpreis verliehen, 
einer der wichtigsten Preise im Land. 
Üblicherweise gibt es vier erste Preise zu 
gewinnen, in jeder Saiteninstrumenten-
gattung einen. Dieses Jahr vergab die 
Jury nur einen einzigen Siegerpreis für 
die beste Virtuosin aus allen Gattungen, 
weil ihr Vortrag von Haydns Cellokon-
zert in D-Dur so überragend war. Miriam 
Prandi sei eindeutig die interessanteste 
Musikerin des Concours gewesen, sagt 
Jurymitglied Sol Gabetta. «Miriam spielt 
nicht nur technisch gut, sie geht auch 
kreativ mit der Musik um. Sie ist ein 
freier Geist.» Klare Worte von der welt-
berühmten Cellistin. «Das ist eine grosse 
Ehre für mich», sagt die Preisträgerin, 
gerade weil Gabetta ihr «grosses Vor-
bild» sei. 

Väterliche Geheimtechnik
Bereits mit fünf Jahren sass die aus Man-
tova stammende Musikerin am Cello. 
Dank ihres Vaters hat sie die Liebe zur 
Musik entdeckt. Er war Klavierlehrer am 
Konservatorium in Mantova. Während 
ihrer Zeit am Gymnasium studierte Mi-
riam Prandi zusätzlich an der internatio-
nalen Accademia pianistica di Imola Kla-
vier. Dank der ausgeklügelten, geheimen 
Technik ihres Vaters sei sie in der Lage 
gewesen, auch noch Klavier zu lernen. 
Mit 16 machte Miriam sowohl das Piano- 
als auch das Cellodiplom cum laude. 
Erst nach dem Abitur, mit 19 Jahren, ent-
schied sie sich definitiv fürs Cello, das 
ihr mehr am Herzen liege.

Mit elf Jahren traf Miriam ihren jetzi-
gen Professor, den brasilianischen Cel-
listen Antonio Meneses, zum ersten Mal 
an einem Meisterkurs in Siena. Er wurde 
zu ihrem musikalischen Vater. Und wie 
zwischen Vater und Tochter üblich, gab 

es auch manchmal Krach. Damals keimte 
aber der Wille auf, das Leben der Musik 
zu widmen. «Ich kenne Miriam, seit sie 
mit elf Jahren bei mir einen Meisterkurs 
absolvierte», sagt Antonio Meneses. 
Schon damals habe sie eine enorme Lust 
am Cello gezeigt und ausserordentliche 

technische Fähigkeiten. Doch das Publi-
kum habe sie auch durch ihr starkes 
Charisma gewonnen. Dass sie dazu auch 
noch hervorragend Klavier spiele, zeige, 
dass sich ihre Begabung nicht nur auf 
das Cello beschränke.

Ihr leiblicher Vater strebte nie eine 
Profilaufbahn für die Tochter an. Zu 
gross war die Angst, Miriam würde die-
sem Leben, das viel Kampfgeist und Ent-
behrungen erfordert, nicht standhalten. 
Abgesehen davon, sagt die Tochter, 
könne man niemanden in eine Musiker-
karriere zwingen, das müsse man mit 
Leib und Seele wollen.

Dass Vaters Ängste unbegründet sind, 
hat Miriam bis jetzt bewiesen. 2011 ab-
solvierte sie als Stipendiatin der Lyra 
Stiftung und des Rahn-Kulturfonds den 
Master of Performance an der Hoch-
schule der Künste in Bern mit Auszeich-
nung. Seit September 2011 studiert sie 
weiter mit Meneses im Master Speciali-
zed Music Performance in Bern und er-
hält ein Stipendium der Pierino Ambro-
soli Foundation. Miriam hat bereits zwei 
renommierte Preise in Rom und Verona 
gewonnen, gibt Solokonzerte rund um 

den Erdball und musizierte mit grossen 
Namen wie der Cellistin Natalia Gutman 
oder dem Pianisten Andrea Lucchesini.

Üben, üben – auch sonntags
In dieser Branche sei es schwierig, echte 
Freunde zu finden: «Neid ist allgegen-
wärtig.» Sie habe Glück mit ihrem 
Freund, der wie sie in der Klasse von Me-
neses studiert. Da sei üben, üben, üben 
angesagt – auch sonntags. Ferien sind 
undenkbar, aber die braucht Miriam 
Prandi auch nicht: «Nach zwei Tagen 
fühle ich mich schlecht ohne mein 
Cello.» In Bern fühlt sie sich pudelwohl, 
die Schweiz sei ihr Lieblingsland, hier 
sei alles perfekt organisiert. Gern würde 
sie wieder einmal Ski fahren, doch die 
Zeit dazu fehlt, der zweite Master steht 
an. Und bereits liebäugelt die Musikerin 
mit einem dritten.

Privat ist klassisch angesagt. «Wie ein 
Pferd, das mit Scheuklappen reitet.» Ihr 
Freund versuche, ihr den Jazz näherzu-
bringen, und sie habe tatsächlich Gitar-
renmusik entdeckt – Joe Pass. Aber: «Am 
Morgen spiele ich eine Suite von Bach, 
um Ordnung zu schaffen.»

Die Meisterschülerin
Die 23-jährige Italienerin Miriam Prandi hat den renommierten Rahn-Musikpreis in Zürich gewonnen. 
Kein Grund für die charismatische Cellistin, abzuheben. 

«Ich fühle mich schlecht ohne mein Cello»: Saitenvirtuosin Miriam Pranti . Foto: Reto Oeschger

Wieder Übergriffe 
im Schulhaus

Der Rahn-Musikpreis besteht seit 1976 und 
dient der Förderung von Studierenden der 
Schweizer Musikhochschulen. Er wird alle 
zwei Jahre alternierend für Klavier und 
Streicher verliehen und ist einer der wichtigs-
ten Musikpreise der Schweiz. Bestandteil 
des Preises sind neben der Preissumme 
die verschiedenen Auftrittsmöglichkeiten als 
Solisten. Am 21. Januar verlieh Ana Patricia 
Rahn, Präsidentin und Mitglied der Stifter-
familie, in den vier Instrumentengattungen 
(Cello, Violine, Viola und Kontrabass) acht 
Preise in der Gesamtsumme von 52 000 
Franken. Miriam Prandi und die Trägerinnen 
und Träger der zweiten Preise konzertieren 
am 22. April in der Tonhalle Zürich. (roc)

Förderung von Studierenden
Rahn-Musikpreis
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